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„Keine Antibiotika im Futter“
Kreisveterinär Dr. Voss: Medikamente werden nur bei Krankheit gegeben / Rindermäster stehen am besten da

le Antibiotika eingesetzt wer-
den?

Auf Tierbestände im Landkreis
Cuxhaven bezogen nein. Nur da-
für kann ich sprechen.

Nun gilt Deutschland als Spitzen-
reiter beim Antibiotika-Einsatz
im Stall. Landwirtschaftsminis-
terin Ilse Aigner will etwas da-
gegen tun. Die Mäster sollen ih-
ren Antibiotika-Verbrauch an
eine zentrale Datenbank mel-
den, um den Einsatz besser über-
wachsen zu können ...

Ich warte mal ab, ob diese Ände-
rung kommt und ob sie ihr Ziel er-
reicht.

Zurück zu unserem Bio-Züchter:
Kann der auf den Einsatz von An-
tibiotika ganz verzichten?

Ich denke nicht. Wenn seine Tiere
krank werden, muss er ihnen hel-
fen. Und manchmal bleiben da
nur Antibiotika.

Wie kontrolliert das Veterinär-
amt den Einsatz von Antibiotika
im Stall?

Wir überprüfen jedes Jahr 60 Be-
triebe im Kreis. In jedem zweiten
Betrieb stellen wir Mängel fest.
Allerdings sind das überwiegend
Fehler in der Dokumentation, das
heißt, der Landwirt hat nicht no-
tiert, wann er welchem Tier das
Medikament verabreicht hat. Ob
sich dahinter ein Missbrauch ver-
birgt, das wissen wir nicht. Dane-
ben nehmen wir jedes Jahr Proben
von mehr als 5000 Tieren – leben-
de und geschlachtete –, um zu
schauen, ob sie verbotene Mittel
verabreicht bekommen haben
oder die Wartezeit, bis das Fleisch
in den Handel gelangt, nicht ein-
gehalten wurde. In drei bis fünf
Fällen kommt das auch vor.

Sie sind seit über 20 Jahren
Amtstierarzt. Haben Sie den Ein-
druck, dass in den Ställen zu vie-

Warum werden denn überhaupt
Antibiotika an Tiere verab-
reicht?

Aus dem gleichen Grund, warum
Menschen sie bekommen: Um
Krankheiten zu bekämpfen.

Es gibt ja immer wieder den Vor-
wurf, dass den Tieren auch Anti-
biotika ins Futter gemischt wer-
den, damit sie schneller wach-
sen?

Das ist nicht mehr erlaubt. Seit
dem 1. Januar 2006 ist der Einsatz
von Antibiotika als sogenannter
Leistungsförderer EU-weit verbo-
ten.

Und passiert das auch nicht
mehr?

Wir haben keine Anhaltspunkte
dafür.

Umweltverbände kritisieren,
dass die Massentierhaltung den
Einsatz von Antibiotika in die

KREIS CUXHAVEN. In den Ställen des
Cuxlandes werden nicht zu viele An-
tibiotika eingesetzt. Davon ist Dr.
Dietrich Voss, Leiter des Kreisveteri-
näramtes, im Gespräch mit Inga
Hansen überzeugt. Allerdings stellt
er auch fest, dass jeder zweite Land-
wirt den Einsatz von Medikamenten
im Stall nicht korrekt dokumentiert.
Und in Hühner- und Schweinebetrie-
ben wird auch schon mal vorbeu-
gend zum Antibiotikum gegriffen.

Ein Bio-Rinderzüchter hat kürz-
lich in unserer Zeitung behaup-
tet, dass konventionell gehalte-
ne Rinder mit Antibiotika vollge-
stopft werden. Stimmt das?

Nein. Antibiotika werden in der
Rindermast nicht eingesetzt, um
das Wachstum der Tiere zu för-
dern. Der Tierarzt behandelt in
der Regel nur einzelne kranke
Tiere, wenn das Rind beispiels-
weise eine Entzündung hat.

Aber können Sie ausschließen,
dass es schwarze Schafe gibt

Ausschließen kann ich es natür-
lich nicht. Aber ich kann mir das
nicht vorstellen. Antibiotika sind
teuer, außerdem sind sie ver-
schreibungspflichtig. Und die
Bauern haben eher einen Nach-
teil davon, wenn sie sie einsetzen,
weil nach jeder Arzneimittelgabe
eine Wartezeit bis zur Schlach-
tung oder bis zum Verkauf der
Milch eingehalten werden muss.

Damit das Fleisch oder die Milch
keine Rückstände von Antibioti-
ka mehr enthalten, wenn sie
konsumiert werden?

Genau.

Wie oft kommt es im Cuxland
vor, dass Antibiotika-Rückstän-
de im Fleisch entdeckt werden?

Zwei bis drei Mal im Jahr – bei
Hunderttausenden von Tieren,
die im Jahr geschlachtet werden.

Sie gelten als
besonders
glücklich: Rin-
der wie diese
Highland-Catt-
les, die auf der
grünen Wiese
grasen. Aber
auch den Hoch-
leistungsrindern
im Stall gehe es
sehr gut, beteu-
ern die Landwir-
te. Der Kreisve-
terinär gibt ih-
nen jetzt recht:
Hinweise auf ei-
nen erhöhten
Antibiotika-Ein-
satz hat er nicht.
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Höhe treibt. Denn weil so viele
Tiere in den Ställen stehen, be-
kämen die Tiere oft schon vor-
beugend Antibiotika verab-
reicht, wenn eines aus ihren Rei-
hen erkrankt ist. Passiert das
tatsächlich?

Ja, das kommt vor. In der intensi-
ven Tierhaltung gibt es nun ein-
mal viele Kontakte zwischen den
Tieren. Die Ansteckungsgefahr ist
sehr groß.
Insbesondere bei Hühnern und
Schweinen, die auf engem Raum
in geschlossenen Ställen werden.
Wenn ich in einem Stall 10 000
Hühner halte und davon sind 100
krank, dann muss ich die behan-
deln, und zwar alle.

Passiert das denn auch bei Rin-
dern?

In der Regel nicht, weil Rinder
unter anderen Bedingungen ge-
halten werden. Da ist es möglich,
nur ein Tier zu behandeln.

HANNOVER. Eine Spaßmail, ein
sogenannter Hoax, warnt aktu-
ell vor Sammelkörben für Alt-
kleider und Schuhe, da diese ei-
nen „Code“ für die Diebe dar-
stellen sollen. Die Farben sind
einem Hund, einer Katze oder
einem Objekt zugeordnet. So
soll angeblich angezeigt wer-
den, wo es sich lohnt einzubre-
chen.

Keine Hinweise
Als Absender der Mail sind die
Bundespolizeidirektion Han-
nover und/oder die Polizeidi-
rektion Hannover genannt. Die
Polizei teilte hingegen mit, dass
die mail nicht von ihr stammt:
„Im Zuständigkeitsbereich bei-
der Direktionen liegen derzeit
keine Hinweise vor, dass Ein-
brecher mit derartigen Metho-
den und Vorgehensweisen agie-
ren.“ (red)

Polizei: Keine
Warnung vor
den Körben

FLÖGELN. Die zweite musikali-
sche Mittsommernacht am Flö-
gelner See findet am Freitag,
21. Juni, statt. Die Veranstal-
tung steht unter dem Motto
„Feuer und Sterne“ und beginnt
um 21 Uhr. Der Gasthof Ben-
sen bietet Gegrilltes und Ge-
tränke an. Ab 21 Uhr führt Si-
mon Bellett durch den Abend.

Irische Musik
Geboten werden irische Musik
sowie Rock und Pop. Die Kir-
chengemeinde unter Leitung
von Pastorin Inge Brickewedel
und das Gasthof-Team freuen
sich auf zahlreiche Gäste. Der
Eintritt kostet sieben Euro, Ein-
lass ist ab 20 Uhr. (red)

Musikalische
Nacht am See

von Steuerberater Norbert Grell

Wohin mit dem Geld...?

…, oder genauer gefragt: habe ich in
Zeiten der extremen Mini-Zins-Politik
der Europäischen Zentralbank (EZB)
überhaupt noch eine risikofreie Mög-
lichkeit, mein erspartes für meinen Le-
bensabend zu mehren und wenn, wie?
Die Frage einer ordentlichen Altersvor-
sorge war schon seit Menschengeden-
ken ein vorherrschendes Thema. So
hat der Homo sapiens in den ersten
rund 200.000 Jahren seines Wirkens
den Lebensabend zumeist im Schoße
der großen Familie fristen dürfen, wur-
de versorgt und nicht selten auch ge-
pflegt. Heute, wo die meisten Familien
in Kleinstgruppen leben, häufig zerstrit-
ten sind und mit ihren Alltagsproble-
men meist schon überfordert, muss je-
der Einzelne verantwortungsvoll mit der
Frage seiner Altersvorsorge umgehen.
Also was tun, die Zahlen sind drama-
tisch. So konnten Sparer, die vor 40 Jah-
ren monatlich 100 Euro 30 Jahre in eine
Kapitalbildende Lebensversiche-
rung, der damals liebsten Altersvorsor-
geanlage der Deutschen, eingezahlt
haben, nach 30 Jahren rund 104.000
Euro kassieren. Das entspricht einer
durchschnittlichen Verzinsung von 6%.
Wer 10 Jahre später die gleiche Anlage-
form wählte, bekam nur noch 84.000
Euro ausbezahlt, also wurde sein Kapi-
tal durchschnittlich nur noch mit 4,2%
verzinst. Heute werden Lebensversiche-

rungen im Schnitt nur noch mit 3,6%
verzinst, der Garantiezins der Versiche-
rer für Neuverträge liegt sogar nur noch
bei 1,75%. Bedenkt man, dass die Infla-
tionsrate 2012, also der Anstieg der Ver-
braucherpreise, bei 2% lag, verliert man
sogar Geld, ohne etwas dafür zu be-
kommen. An dieser Stelle sei aber deut-
lich darauf hingewiesen, dass beste-
hende Lebensversicherungen nicht ge-
kündigt werden sollten.

Eine Pauschallösung gibt es natürlich
nicht. Wichtig ist, bei der Altersvorsorge
nicht auf ein Pferd zu setzen, sondern
die Klaviatur der Anlagemöglichkeiten
breit zu Fächern. Eine der heute attrak-
tivsten Formen der Altersvorsorge ist
die betriebliche Altersvorsorge, die
wesentlich steuerlich gefördert wird
und insoweit die Rendite deutlich ver-
bessert. Natürlich gehören auch
Grundvermögen und eventuell auch
leicht spekulative Anlagen, wie z.B. ein
Investmentfonds oder gar Aktien zu
einer vernünftigen Altersvorsorge.

Insgesamt ist das Themenfeld jedoch
so umfangreich, dass eine Orientierung
im Anlagendschungel von unabhängi-
gen Beratern begleitet werden sollte.
Dabei gilt als unabhängig, wer nicht
sein Produkt verkaufen will, sondern
mögliche Produkte kritisch unter die Lu-

pe nimmt und diese unter Beachtung
kaufmännischer Grundsätze, also vor-
sichtig, bewertet.
Diesen Qualitätsansatz hat der Berufs-
verband der Steuerberater erkannt und
mit dem Fachberater für Vermö-
gens- und Finanzplanung (DStV
e.V.), nunmehr eine weitere Speziali-
sierungsmöglichkeit für den Steuerbe-
rater geschaffen. Die besondere Chan-
ce des Steuerberaters auf dem Gebiet
der privaten Vermögensplanung ist,
dass er der Vertraute des Mandanten ist
und dessen Bedürfnisse, Familienver-
hältnisse und Interessen gut beurteilen

kann. Das Wichtigste aber: der Steuer-
berater berät nicht produktbezogen wie
die meisten Anlageberater, sondern
kann völlig neutral Chancen, Risiken
und Bedürfnisse des Mandanten in Ein-
klang bringen und seine objektive und
neutrale Position dabei vertrauenswür-
dig einsetzen.
Das Bedürfnis der Mandanten für eine
unabhängige Beratung ist mittlerweile
besonders hoch. Ursache hierfür ist
nicht zuletzt die aktuelle Vertrauenskri-
se des Finanzmarktes und die in der Öf-
fentlichkeit diskutierten Unregelmäßig-
keiten in der Anlageberatung.
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